Zum Nachdenken für Unorganisierte

Im solothurnischen Bucheggberg hat man, um das Vieh zu schonen, Arbeitslose vor die Jauchewagen gespannt und sie gezwungen, den Bauern die Jauche auf die Felder zu ziehen. Das „Volk“ berichtet des nähern über das sklandalöse Vorkommnis:

„Im Bucheggberg liegt die Gemeinde Schnottwil. In dieser Bauerngemeinde hat es nun auch einige Arbeitslose gegeben, die ebenfalls auf die Arbeitslosenunterstützung angewiesen sind und sich auch für diese gemeldet haben. Die Schnottwiler Herrenbauern, die nicht wissen, was Hunger ist, hatten aber für diese schwerbetroffenen Arbeiter kein Verständnis und zahlten dann auch keine Unterstützung aus, was zur Folge hatte, dass die Gemeinde vor das kantonale Einigungsamt geladen wurde. Hier benahm sich der Herr Ammann von Schnottwil derart, dass er keinen guten Eindruck hinterliess. Er sagte u.a.: ‚Beschliessen Sie, was Sie wollen, wir bezahlen nichts.‘
Das Einigungsamt liess sich natürlich von diesem Herrn nicht einschüchtern und beschloss, entweder bezahlt die Gemeinde die Unterstützung oder sorge für Beschäftigung. Befohlen - getan.
Nun wurden die arbeitslosen Arbeiter gesammelt, vor den Jauchewagen gespannt und dann wurde geklöpft: Hü ihr magere Chaibe“. So mussten diese unverschuldet in Not geratenen Arbeiter wie Verbrecher am schwer beladenen Wagen ziehen.“
Man glaubt sich beim Lesen dieser Darstellung ins Zeitalter des Sklaventums und der Leibeigeschaft versetzt, als die armen Teufel behandelt wurden, wie man es heute im Zeitalter der „Humanität“, im Bucheggberg tut. 
Aber die Arbeiter tragen an der Behandlung und Demütigung, die ihnen zuteil wird, auch einen Teil der Schuld und dazu nicht den geringsten. Nur dort sind solche Schandtaten möglich, wo die Arbeiterschaft nicht den nötigen Mut aufbringt, sich politisch und gewerkschaftlich zu organisieren und auf eigene Füsse zu stellen. Nur dort sind solche Taten möglich, wo die Arbeiterschaft gedankenlos in die Welt hineinlebt.
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